
REGENSBURG. „Geht ab-äää…“ Bei der
zweiten Zugabe im Leeren Beutel
kramten die Jungs der Jazzkantine
noch einmal tief in der Funkkiste. Ne-
ben dem „Godfather of Soul“ James
Brown mixten sie andere Götter des
Disco und Funk der 1970er und 1980er
in ein wohltemperiertes Medley. Als
selbst dann die entbrannten Zuhörer
keine Ruhe gaben, blieb dem Veran-
stalter nur die Brachialkur einer ät-
zend hellen Saalbeleuchtung. Beifall
und Zugabe-Rufe ebbten zwar ab, die
aufgeputschte gute Stimmung aber
hielt an und suchte sich Bahn am Sig-
niertisch. Es gab reichlich lobende

Worte für Bassmann Christian Eitner,
der heute als Bandleader der einst ega-
litären Jazz-Rapper fungiert, Tom Ben-
necke (Gitarre) und die beiden Vokal-
artisten Tachi Cevik und Cappuccino.

Ausgesprochen handzahm und
freundlich hatte die Band mit Bläser
Heiner Schmitz und Simon Grey an

den Keyboards kurz zuvor den berüch-
tigten „Highway to Hell“ beschworen.
Den abgenudelten Rockklassiker setz-
ten sie lustvoll als fein groovenden
Jazzswing in Szene – und die dicht ge-
drängten Zuhörer kamen in Schwung.
Kollektives Wippen und Abtanzen
hielten die begeisterteMenge zuverläs-
sig in Bewegung.

Den Anfang machte Jazzkantine
mit einem ihrer größten Hits, „Res-
pekt“. Damit grenzten sie sich zu so ge-
nannten Gangsta-Rappernwie Sido ab.
Letztlich ist das vollkommen unnötig.
Wenn eine Band auf einemAlbummit
deutschen Volksliedern (2012) „Die
Gedanken sind frei“ in einer coolen
Version mit langsam schleppendem
Groove und pathetischer Wah-Wah-
Gitarre spielt, könnte die Abgrenzung
zu reaktionär-dümmlichen Sangeskol-
legen nicht größer sein.

„Es ist Jazz“, „Hunger, Hunger“, das

federleichte kindisch-fröhliche „Boo-
galoo“ und die leicht frivole Liebes-
schmonzette „55555“ verwandelten
das sonst meist bedächtig wirkende,
gedankenvolle Clubambiente im Beu-
tel in eine große Sause.

Als ein leicht aufgebrachter Zuhö-
rer auch noch die Bühne stürmte, Ta-
chi das Mikro aus der Hand nahm und
flehentlich einige Sitzende vor dem
Pulk stehender Besucher beschwor,
doch die Stühle beiseitezustellen, hob
die Stimmung völlig ab. Es wurde mit-
gesungen und getanzt. Zwischendrin
gab es einige Instrumentalnummern,
darunter einen schlurfenden Blues,
wunderbar abgehangen, und eine
atemberaubende Version des Bru-
beck-Quartett-Evergreens „Take Five“.
Saxspieler Heiner Schmitz stellte da
herausragendemusikalische Fähigkeit
zur Schau – und die Jazzer markierten
grinsend: Es ist wirklich Jazz!
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VONMICHAEL SCHEINER, MZ

Jazzkantine lässt den LeerenBeutel brodeln
KONZERTDas Publikum tanz-
te ab undwollte die Gäste
kaum gehen lassen.

Cappuccino (rechts) mit Gitarrist Tom
Bennecke Foto: Michael Scheiner

FRANKFURT/MAIN. Das kurze, intensive
Treiben der deutschen Pop-Art-Szene
in den wilden 60er und 70er Jahren
hatte vier weitgehend unabhängig
agierende Zentren: Natürlich Düssel-
dorf und von dort infiziert vor allem
West-Berlin, aber auch Frankfurt am
Main und nicht zu unterschlagen:
München. In den Gruppen SPUR,WIR
und deren Zusammenschluss in GE-
FLECHT gaben in der Isar-Metropole
Künstler aus Ostbayern den Ton an:
Lothar Fischer, Helmut Sturm, Heim-
rad Prem. Ihnen zur Seite standen Hei-
no Naujoks, HP Zimmer, Ludi Arm-
bruster, Reinhold Heller, Florian Köh-
ler, Michael Langer, Uwe Lausen und
Helmut Rieger.

Die Werke dieser Künstler bestrei-
ten die München-Sektion in der ersten
großen Überblickausstellung „Ger-
man Pop“ in der Schirn Kunsthalle
Frankfurt, die gerade vonMaxHollein,
dem umtriebigen Schirn- und Städel-
Direktor, eröffnet wurde. Holleins Cre-
do: Es hat schon viele Einzelpräsentati-
onen von Protagonisten dieser Epoche
gegeben – Gerhard Richter, Sigmar
Polke, Konrad Klapheck oder Thomas
Bayerle. „Eine Zusammenschau dieser
Generation nach dem Gesichtspunkt
Pop stand jedoch noch aus.“

Protest gegen Saturiertheit

Nicht nur die prominenten Protago-
nisten stehen im Fokus des längst
überfälligen Ausstellungsprojekts in
der Schirn. Geboten ist eine „Bestands-
aufnahme des Pop-Prinzips“ in all sei-
ner Breite zwischen Unterhaltung und
Massenkultur. 34 Künstlerpositionen
– darunter nur drei Frauen – treten
den Qualitätsbeweis an. Dabei, so Hol-
lein, sei der westdeutsche Pop als „Ab-
grenzung zur nichtmehr unbelasteten
bürgerlichen Kultur“ dieser Zeit zu
identifizieren. Der Bruch mit der ehr-
würdigenHochkunst war angesagt, in-
klusive Protest gegen die Saturiertheit
in der Adenauer-BRD mit ihren vielen
braunen Flecken im Wiederaufbau-
Wirtschaftswunderland.

Pop Art, dabei denkt man natürlich
zuerst an die USA, obwohl ihre Wur-
zeln auch im Swinging London zu su-

chen sind. Pop-Heroen wie Andy War-
hol, Roy Lichtenstein, Jasper Johns, Ro-
bert Rauschenberg und Richard Ha-
milton mischten mit Faszination und
Ironie die schöne Warenwelt der Kon-
sum- und Überflussgesellschaft auf,
mit kräftigen Seitenhieben auf den da-
zugehörenden überdrehten Lifestyle.
Die Mittel der Pop-Kunst waren Sieb-
druck, Collage, das Prinzip der Serie
bei hoher handwerklicher Qualität,
das Triviale im Zentrum künstleri-
schen Interesses und das Ganze mit
reichlich doppeltem Boden und vielen
Anspielungen. Und ganz wichtig: Die-
se Kunst muss bei aller Einfachheit in-
telligent gemacht sein. Der Rückgriff
auf Dada und Surrealismus ist gewollt.

Nach all diesen Kriterien kannman
auch „German Pop“ durchdeklinieren.
Eine nicht zu übersehende sehr deut-
sche Komponente kommt hinzu: poli-
tisch motivierte Gesellschaftskritik.
Dafür steht in der Frankfurter Ausstel-
lung in erster Reihe aus der Berliner
SzeneWolf Vostellmit seinen Bildwer-
ken, die regelrechte Manifeste sind,
wie die Arbeit „Lippenstift-Bomber B
52“ von 1968. Die Siebdruck-Collage
mit roten Lippenstiften als fallende
„Bomben“ bündelt den ganzen Protest
der Jugend gegen den Vietnam-Krieg
und die als verlogen gebrandmarkte
Politik der USA.

Werke weitgehend unverkäuflich

Gerhard Richter, dem die Erfindung
des Begriffs „German Pop“ zugeschrie-
ben wird, befragt mit seinem Monu-
mentalgemälde „Motorboot, 1. Fas-
sung“ von 1965 die hohlen Verspre-
chen der Freizeit- und Fun-Kultur. Der
Traum von Freiheit ist hier ein Alp-
traum, grau und verwaschen, ein frag-
würdiger Rausch der Geschwindig-
keit. Sigmar Polke, Manfred Kuttner
und Konrad Lueg realisierten in Düs-
seldorf Ausstellungsprojekte in einem
Metzgerladen und einem Möbelhaus.
Sie kreierten den Begriff „Kapitalisti-
scher Realismus“ versus „Sozialisti-
scher Realismus“ im Ostblock. In Ber-
lin war es dann der legendäre Galerist
René Block, der den Pop-Artisten eine
Ausstellungsmöglichkeit für ihre fast
komplett unverkäuflichenWerke gab.

Zurück zur Münchner Szene. Die
SPUR- und WIR-Künstler waren ja an-
getreten, um dem Linien- und Farben-
tanz des Informel mit der Rückkehr
zur expressiven Form Paroli zu bieten.
Bei ihren Gruppenversuchen, eine ge-
meinsame künstlerische Ausdrucks-
form zu finden, kam ihnen Pop Art
passgenau zu Hilfe. „Diese expressio-
nistischen Ansätze in Verbindung mit

der Bildsprache des Pop stellen eine
Besonderheit der Münchner Szene
dar“, heißt es im Begleitheft.

Die Münchner Galerie van de Loo
gab den jungen Künstlern Gelegenheit
zu spektakulären Auftritten. In Frank-
furt zeugen Heimrad Prems reliefarti-
gen Bildwerke „Im Badezimmer“ und
„Stillleben“ von 1967, wie lustvoll Pop-
elemente antizipiert wurden. Lothar
Fischers Frauenkopf mit Lockenwick-
lern thematisiert Alltagstrivialität. Die
Tonplastik „Mädchen im Bad“ spielt
mit plakativ erotischen Tendenzen,
für die Pop ein besonderes Faible hat.

Man erlebt ein Wiedersehen mit so
mancher Pop-Inkunabel made in Ger-
many, kann in der Schirn Kunsthalle
aber auch noch viel Neues entdecken.
Die Kuratorin Martina Weinhart hat
die Show mit geradezu archäologi-
scher Akribie zu einem eindrucksvol-
len Ganzen gebündelt und das Ergeb-
nis mit spielerischer Leichtigkeit prä-
sentiert. Nicht zuletzt sind da auch die
alten Film-Ton-Collagen, die belegen,
wo die Video-Kunst herkommt.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Bis 8. Februar in der Schirn Kunsthal-
le am Römerberg 6 in Frankfurt/Main
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VON HARALD RAAB, MZ

KUNSTDie Frankfurter Schirn
bündelt das Phänomen „Ger-
man Pop“ inWerken von
34 Künstlern. Darunter ist
auch Gerhard Richter, auf
den der Begriff zurückgeht.

LustvolleKunst
undunverhohlene
Gesellschaftskritik

Heimrad Prems Beitrag zur Frankfurter Ausstellung German Pop: Sein
Werk „Paolo Marinotti und Ira von Fürstenberg“ entstand 1967.

Foto: Schirn Kunsthalle/Andreas Pauly
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DEUTSCHE POP ART

➤ „German Pop“ ist die erste Ausstel-
lung über deutsche Pop Art. Gezeigt
werden soll vor allem, wie politisch die
Stilrichtung war. Die Generation Pop
brachte die altenWerte insWanken und
kämpftemit den neuen.

➤ Rund 150Werke sind derzeit in der
Kunsthalle Schirn zu sehen, unter ande-
rem von Sigmar Polke, Gerhard Richter,
Konrad Klapheck und KP Brehmer.
➤ Der Katalog zu „German Pop“ um-
fasst 248 Seitenmit 160 Abbildungen.

REGENSBURG. Der Regensburger Stadt-
rat hat die Entscheidung über die Trä-
ger der drei Kulturförderpreise 2014
getroffen. Die Auszeichnung, dotiert
mit jeweils 2500 Euro, geht an den Ver-
ein Mittagsmusik in Niedermünster,
an den Regensburger Bildhauer Stefan
Giesbert Fromberger sowie an Peter
Lang, den Herausgeber des Kulturjour-
nals Regensburg.

Seit fast 15 Jahren bereichert der
Verein Mittagsmusik in Niedermüns-
ter mit seiner Konzertreihe „5 nach
zwölf“ das Kulturleben. „Die halbstün-
digen Konzerte verbinden Kunstge-
nuss und meditative Stimmung. Das
breitgefächerte Programm präsentiert
stets eine bunte Palette an Mittagsmu-
sikern unterschiedlicher Stilrichtun-
gen“, heißt es in der städtischen Presse-
mittelung.

Der Konzertreihe, die großen An-
klang findet, drohte 2012 das finanzi-
elle Ende, doch durch die Gründung
eines Trägervereins, der seit rund zwei
Jahren für die Organisation der Kon-
zerte verantwortlich zeichnet, konnte
das Projekt gerettet werden. Seither er-
lebt die Reihe großen Aufschwung; die
Zuhörerzahlen steigen stetig an. Der
Eintritt zu denKonzerten ist frei.

Der Bildhauer Stefan Giesbert
Fromberger schafft einzigartige Fanta-
siewesen, er kreiert Geschöpfe zwi-
schen Realität und Fiktion, die an die
Welt der Spielzeuge, der Comics und
der Science-Fiction erinnern. Fromber-
ger beschäftigt sich mit Fragen wie:
Was ist real? Wie entwickelt sich Rea-
lität? Was wird als Realität akzeptiert
und warum? So entstehen Figurenmit
Titeln wie „Dr. Kleinsorg“ und „Toll-
Kühn“, „Fräulein Hanussen“ oder der
„Kaiser von Tschinschapura“.

Mit der Arbeit „mondkalb will save
mankind“ hatte Formberger 2010 den
zweiten Platz des „Blooom Awards by
Warsteiner“ gewonnen, eine der wich-
tigsten Auszeichnungen für deutsche
Nachwuchskünstler. 2012 erhielt er
den Kunstpreis des Regensburger
Kunst- und Gewerbevereins. Bei zahl-
reichen Ausstellungen hat der Bild-
hauer überregionale Aufmerksamkeit
auf Regensburgs Kunstszene gelenkt.

Ein Kulturförderpreis 2014 geht an
Peter Lang, den Herausgeber des Kul-
turjournals Regensburg. Das Journal
erscheint seit 2007 als kostenlose Zei-
tung für Kunst, Kultur, Freizeit und
Tourismus. „Das Monatsmagazin gilt
als unverzichtbarer Leitfaden durch
das dichte Veranstaltungsprogramm
Regensburgs. Fein geschrieben und
wohl durchdacht, wortgewandt und
gründlich recherchiert, auch mal wit-
zig und ironisch“ zeige es das Regens-
burger Kulturleben in seiner ganzen
Vielfalt, heißt es in der Begründung.

Die Kulturförderpreise werden im
Rahmen eines Empfangs verliehen.

Der Kulturpreis geht heuer an Peter
Nikisch von der Kabarettbühne Statt-
Theater; die Auszeichnung wird ihm
am 17. November im Kunstforum Ost-
deutsche Galerie überreicht.

Regensburg
ehrtHelden
derKultur
AUSZEICHNUNGDie drei Kul-
turförderpreisträger 2014
stehen fest.

Der Regensburger Bildhauer Stefan
Giesbert Fromberger Foto: MZ-Archiv
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